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* : 
Beitellungen 
auf die „Thorner Preſſe“ mit dem neuen illuſtrirten 
Unterhaltungsblatt pro I. Quartal 1884 werden von 
allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie von 
uns angenommen und die erſchienenen Nummeru nachgeliefert. 


Die Expedition. 
U pie oſtaſtatiſche Streitfrage. 


Die Steigerung der franzöſiſchen Forderungen in der 
francoschinefischen Streitfrage hat die Engländer ſehr empfind— 
lich berührt und bereits eine neue Umſtimmung in der eng⸗ 
liſchen Preſſe, die unmittelbar nach dem Falle Sontays ſich 
eines ziemlich entgegenkommenden Tons Frankreich gegenüber 
befleißigte, hervorgerufen. Die Grundlage für die neuen Er⸗ 
örterungen bildet ein Artikel der Times, der augenſcheinlich 
von Marquis Tſeng inſpieirt iſt. Ueber die Wünſche der 
chineſiſchen Regierung Aufſchluß gebend, iſt er um fo. inter- 
eſſanter, als die Bedingungen angegeben ſind, unter welchen 
China in eine friedliche Löſung der Tonkingfrage einzuwilligen 
bereit iſt. Nachdem der Autor die augenblickliche Unthätig⸗ 
keit der chineſiſchen Diplomatie dahin erklärt hat, daß die 
chineſiſche Regierung erſt Nachrichten über die Vorgänge in 
Sontay abwarten müſſe, ehe ſie über ihr Verhalten Beſchlüſſe 
faſſen könne, betont er, daß, bevor überhaupt von Unter⸗ 
handlungen die Rede ſein könne, alle Feindſeligkeiten einge⸗ 
ſtellt werden müßten. China, welches ernſtlich den Frieden 
wünſche, ſei bereit, auf folgenden Bedingungen einzugehen: 
Den Franzoſen ſolle das Delta des Rothen Fluſſes bis zum 
nördlichen ſchiffbaren Zweige deſſelben zuerkannt werden, ſo 
daß ſie alſo Haiphong, Hanoi und Namdih behalten würden. 
Indeß müſſe es durch Schiedsſpruch entſchieden werden, ob 
Sontay ihnen bleiben ſolle. Zum Schluß wird in dem Artikel 
eine kollektive Vermittlung der Mächte proponirt. Gemäß 
ihrer Verpflichtung, der ſie ſich im Burlingham- Vertrage 
unterzogen haben, ſollen auf die Aufforderung Chinas hin, 
die Vereinigten Staaten die Initiative zur Mediation ergreifen. 
An dieſe Vorſchläge knüpft die St. James Gazette eine Be⸗ 
trachtung, in welcher ſie die Beilegung des Konflikts zwiſchen 
China und Frankreich als eine Nothwendigkeit bezeichnet; 
der Vorſchlag zum Vergleich, welchen der Marquis Tſeng 
geſter, durch die Spalten der Times gemacht habe, ſei ein 
derartiger, daß er Frankreich befriedigen müſſe. Der Friede 
könne auch von Frankreich mit allen Ehren geſchloſſen werden, 
und er gebe der Republik, was ſie nur immer erwarten könne. 
„Sollte es Frankreich verſuchen“, fährt das genannte Blatt 
fort, „mehr zu erringen, ſo wird es nicht nur mit China 
ſondern mit allen Mächten zu rechnen haben, die in Oſtaſien 
Intereſſen beſitzen. Der Handel der neutralen Staaten hat 
bereits empfindlichen Schaden gelitten, und der Ausbruch eines 
Krieges würde bitter empfunden werden. Außerdem kann 
weder England noch eine andere Großmacht der Verwirk⸗ 
lichung der franzöſiſchen Träume ruhig zufehen. Wenn die 
Tricolore an den Grenzen des himmliſchen Reiches aufgehißt 
würde, ſo wäre es mit der Sicherheit und Ruhe der Frem⸗ 
den in China zu Ende. Der Inſtinkt, der Frankreich ſo 
weit führt, würde es noch weiter führen und China würde 
mit ſeinem ſtreitſüchtigen Nachbar, der Jedem Angſt einzu— 
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jagen verſucht, beſtändig im Kampfe liegen. Für uns, als 
Herren Indiens und der Halbinſel, welche die Republik zum 
Schauplatz ihrer Abenteurer erwählt hat, iſt es außerdem 
nicht gleichgültig, dort eine europäiſche Macht zum Nachbar 
und vielleicht zum Rivalen zu haben. Das iſt jedoch eine 
Frage, die der Zukunft angehört. Die Thatſache, mit der 
wir heute zu rechnen haben, iſt die, daß die Mächte, an welche 
ſich China wendet, kein geringeres Intereſſe haben, als China 
ſelbſt, um der unſinnig aggreſſiven Energie der Republik eine 
Grenze zu ſetzen.“ Eine ſehr deutliche Sprache. 


Politiſche Aleberſicht. 

In unſerem Nachbarreiche Oeſterreich-Ungarn haben die 
Parteien ihre alten Streitigkeiten in das neue Jahr mit her⸗ 
übergenommen. Die Stellung des ungariſchen Miniſterprä⸗ 
ſidenten Tisza gilt als weniger gefeſtigt als ſeither, obgleich 
der Bruder Tisza's, Ludwig, erſt neuerdings vom Kaiſer in 
den Grafenſtand erhoben worden iſt Man ſpricht von einer 
Koalition des öſterreichiſchen und des ungariſchen Adels gegen 
Tisza; dieſelbe ſoll ſich zunächſt im ungariſchen Oberhauſe, 
deſſen Umgeſtaltung Tisza in Ausſicht genommen hat, be— 
thätigen. f * 

Der Neujahrsempfang des diplomatiſchen Corps durch 
den Präſidenten Grevy bot diesmal gar nichts Bemerkens-— 
werthes. Anderthalb Jahrzehnt iſt es her, daß jedes Wort, 
welches das franzöſiſche Staatsoberhaupt bei einer derartigen 
Gelegenheit ſprach, die Runde durch Europa machte und nach 
jeder Richtung abgewogen wurde. Wie anders heute. Der 
Todestag Gambettas wurde in ziemlich einfacher Weiſe be⸗ 
gangen, die Mitglieder der Partei Gambetta sans phrase, 
der Union republicaine, zogen unter der Führung Paul Berts 
nach dem Sterbehauſe Gambettas und nahmen vor deſſen 
Bett, das mit einem ſchwarzen Flor und der Trikolore be- 
deckt war, Aufſtellung. Paul Bert hielt eine Anſprache, in 
welcher er wieder etwas in Chauvinismus machte, indem er 
als einzigen Troſt die Hoffnung bezeichnete, dereinſt die drei- 
farbige Fahne des Sieges an dieſer Stätte aufpflanzen zu 
dürfen. — Aus Tonking fließen die Nachrichten ſpärlich. 
Admiral Courbet dürfte ſich zunächſt der feſten Plätze am 
rechten Ufer des Rothen Fluſſes verſichern, bevor er ſeine 
Operationen gegen Baeninh richtet. 

Die geplante nationale Pilgerfahrt nach dem Grabe Vic⸗ 
tor Emanuels in Rom verſpricht eine ungemein impoſante 
Kundgebung werden zu ſollen. Bis jetzt haben ſich nicht me- 
niger als 80000 Theilnehmer dazu gemeldet. Da Rom für 
ſo viel Gäſte kein Unterkommen bietet, wird die Pilgerfahrt 
in drei Abtheilungen ſtattfinden, und zwar am 9., 15. und 
21. d. Mts. 

In Rußland ſchloß das Jahr 1883, wenn es geſtattet 
iſt, unſere Zeitrechnung auf Rußland zu übertragen, mit einem 
grauſenhaften Ereigniſſe, der Ermordung des Chefs der ruffi- 
ſchen Geheimpolizei Sſudejkin in Petersburg. 

In Kleinaſien hat wieder ein Erdbeben ſtattgefunden, 
welches ziemliche Verwüſtungen anrichtete, doch ſind demſelben 


diesmal glücklicherweiſe Menſchenleben nicht zum Opfer ge⸗ 


fallen. 

Die Lage der ägyptiſchen Regierung wird immer unhalt⸗ 
barer und der Rücktritt des Miniſteriums Cherif Paſcha gilt 
als bevorſtehend. 


Der ſpaniſche Kriegsminiſter hat den Cortes einen Ge⸗ 
ſetzentwurf vorgelegt, wonach der Sold aller Truppen vom 
gemeinen Soldaten bis zum Oberſten einſchließlich erhöht 
werden ſoll. Bei dem Einfluß, den der Militarismus auf 
die politiſchen Angelegenheiten des Landes hat, verſteht man 
dieſe Maßregel eines Miniſteriums, deſſen Rücktritt noch 
kürzlich aviſirt wurde. ; 
Kaiſer Don Pedro von Braſilien ift ernſtlich erkrankt. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 3. Januar. 

— Heute Vormittag gegen 11 Uhr begaben ſich die 
Kaiſerl. Majeſtäten mit den Mitgliedern der Königl. Familie 
und deren Gefolge u. ſ. w. nach der neuerbauten Dankes⸗ 
kirche am Wedding Platze, um daſelbſt dem Einweihungs⸗ 
gottesdienſte beizuwohnen. Nach der Rückkehr von dort empfing 
Se. Majeſtät der Kaiſer den General-Major und General 
à la suise Heinrich XIII. Prinzen Reuß und den Militär⸗ 
attaché bei der deutſchen Botſchaft in Wien, Oberſt⸗Lieutenant 
und Flügel⸗Adjutant Grafen v. Wedel, welche ſich vor ihrer 
Rückreiſe nach Breslau und Wien abmeldeten, ertheilte 
Audienz, und unternahm vor dem Diner, welches die Kaiſerl. 
Majeſtäten allein einnahmen, in Begleitung des Grafen Lehn⸗ 
dorff, eine Spazierfahrt. f 

— Ihre Kaiſerl. und Königl. Hoheiten der Kronprinz 
und die Frau Kronprinzeſſin beſuchten geſtern Vormittag 
10 Uhr die Ruhmeshalle. Um 12 Uhr 30 Minuten Nach⸗ 
mittags empfing der Kronprinz den öſterreichiſchen Feldmar⸗ 
ſchall⸗Lieutenant Prinzen Joſef von Windiſch⸗Graetz und um 
12%, Uhr den Kaiſerlich deutſchen Geſandten in Stockholm, 
Herrn von Pfuel, und ertheilte um 1 Uhr im Beiſein der 
Frau Kronprinzeſſin und der Prinzeſſinnen Töchter Victoria, 
Sophie und Margarethe der Deputation der Salzwirker⸗ 
Brüderſchaft im Thale zu Halle Audienz. Heute Vormittag 
11 Uhr war die geſammte Kronprinzl. Familie zum Gottes⸗ 
dienſte in der Dankeskirche am Weddingplatze anweſend. 

— Se. Hoheit der Herzog Karl Michael von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, der zweite Sohn der Großfürſtin Katharina von 
Rußland, welcher während der Weihnachtszeit am Großherzog⸗ 
lichen Hofe in Strelitz weilte, traf auf der Rückreiſe nach 
Leipzig in Begleitung ſeines Gouverneurs, des Kaiſerlich 
ruſſiſchen Wirklichen Staatsraths v. Buſchoevden, heute hier 
ein und nahm im Hotel Royal Wohnung. Am Abend ge⸗ 
denkt derſelbe Berlin wieder zu verlaſſen. 

> Heute Vormittag hat die feierliche Einweihung der 
auf dem Wedding zu Berlin zur Erinnerung an die glückliche 
Errettung Sr. Majeſtät des Kaiſers bei den Attentaten in 
dem Jahre 1878 errichteten Dankeskirche ſtattgefunden. 
Der Feierlichkeit wohnten der Kaiſer, die Kniferin, der Kron⸗ 
prinz und die Kronprinzeſſin, ſowie die übrigen Mitglieder 
der Kaiſerlichen Familie, ferner der Generalfeldmarſchall Graf 
Moltke, die Staatsminiſter und die Spitzen der königlichen 
und ſtädtiſchen Behörden bei. Den feierlichen Alt der Weihe 
vollzog Generalſuperintendent Dr. Brückner, während Ober⸗ 
hofprediger Dr. Kögel unter Zugrundelegung der Worte des 
Pfalmiften: „Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und 
ſeine Güte währet ewiglich“ die Feſtpredigt hielt. Die Kirche 
iſt in wenig mehr als zwei Jahren mit einem Koſtenaufwande 
von 300,000 Mark vom Baurath Orth gebaut worden. Die 
— . . ⅛ dwuö.. ran men nen m. | 


) Fortſetzung. 

Als wir in der Halle ankamen, ſetzte ſich der Zug eben 
in Bewegung. Ein mitleidiger Schaffner, der uns heran⸗ 
keuchen ſah, riß eine Koupeethür auf, und im nächſten Augen⸗ 
blick fuhren wir in die graue Sintfluth hinein. 

„Na, das war auch die höchſte Zeit“, brummte Kirchner. 
„Ich komme nie zu ſpät“, entgegnete ich ſtolz. Als ich meine 
Billets, die ich bis dahin krampfhaft in der Hand gehalten 
hatte, nunmehr in Augenſchein nahm, konnte ich mich kaum 
enthalten, Kirchner ins Geſicht zu lachen. Wir verfügten 
nämlich über 2 Retourbillets „Harzburg — Thale“ mit acht⸗ 
tägiger Gültigkeit; und an Goslar war natürlich nicht zu denken. 

Mein Freund wurde ſehr ungnädig und behauptete, dieſe 
willkürliche Aenderung unſeres Planes ſei eine Schikane von 
mir, während ich der Meinung war, er habe den Irrthum 
durch ſein Hineinrufen ſelbſt verſchuldet; indeß, die Sache war 
nicht mehr zu konſtatiren. Jetzt erſt bemerkte ich, daß Kirch⸗ 
ner eine gewaltige Mappe mit ſich führte, welche mit einem 
ganzen Stoß Zeichenpapiers vollgepfropft war. Es war eigent⸗ 
lich keine Mappe, ſondern ein alter Bibelumſchlag aus dem 
Ende des 16. Jahrhunderts, deſſen hölzerne Decken, mit ge⸗ 
preßtem Leder überzogen, dem Inhalt ein allerdings gediegenes 
Anſehen, aber gewiß auch gediegenes Gewicht verleihen mochten. 
Auf meine verwunderte Frage, wohin er denn mit dieſem 
mittelalterlichen Ungethüm wolle, entgegnete er ruhig, daß er 
ſich dieſer Renaiſſancedecken als Mappe und Zeichenpult zu 
bedienen gedenke, da ein Skizzenbuch ſtets unſicher und unbe⸗ 
quem zu handhaben ſei. Obgleich mir eine geheime Ahnung 
»fagte, daß dieſe Mappe für unſere „beiderſeitige Zufriedenheit“ 
epochemachend fein werde, ließ ſich doch vorläufig nichts dage- 
gen einwenden. Kirchner hatte ſich in die Ecke gelehnt und 
Da er die Unterhaltung mit ſich ſelbſt 
eder anderen vorzuziehen ſchien, nahm ich mir pikirt vor, ihn 
„uf keinen Fall darin zu ſtören. Welch' eine Luftfahrt! 
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Grau wie der Weltſchmerz zog der Nebel in Schauern 
am Fenſter vorüber, monoton klatſchte der Regen an die Schei⸗ 
ben und langweilig raſſelte der Wagen ſeine einſchläfernde 
Melodie herunter. Wirklich ein fragwürdiges Vergnügen! 
Nachdem ich mich eine Zeit lang höchſt geiſtreich damit unter- 
halten hatte, mit mir ſelbſt Wetten einzugehen, welcher von 
den am Fenſter herabgleitenden Tropfen zuerſt unten ankäme; 
nachdem ich auf beiden Seiten die Telegraphendrähte gezählt, 
und nachdenklich auf den Rythmus der einförmig klappernden 
Räder gehorcht hatte, ſchloß ich ermüdet die Augen, um den 
unterbrochenen Morgenſchlummer wieder aufzunehmen und zu 
träumen von Wanderluſt und Sonnenſchein. 

Station Harzburg — Alles ausſteigen! 

Alſo endlich. Da ſtanden wir am Eingang unſeres Pa- 
radieſes, um ſogleich vor dem Erzengel Pluvius das Hafen- 
panier ergreifen, und all die landſchaftlichen Herrlichkeiten vom 
Warteſaal⸗Fenſter aus genießen zu müſſen. Die näheren 
Berge waren dicht von Nebel und Wolken umhüllt, wie der 
Sinai während der Geſetzgebung, und die entfernteren Spitzen 
ließen ſich überhaupt nur von den Augen eires ganz beſonders 
befähigten, ahnungsvollen Gemüths dunkel vermuthen. Nach⸗ 
dem wir lange genug auf beſſeres Wetter gewartet hatten, 
ſahen wir ein, daß wir uns nun bald wohl oder übel ent⸗ 
ſchließen mußten, den erſten Akt unſerer Waſſerpartie in 
Szene zu ſetzen. 

„Ja kehre nur der holden Erdenſonne 
Entſchloſſen Deinen Rücken zu“ 
deklamirte Kirchner und ſteckte die Beinkleider in die Stiefel. 
Dann wickelte er ſich möglichſt feſt in ſeinen Plaid, nahm den 
wuchtigen Harzſtock unternehmend in die Rechte und ſtiefelte 
los; ich in ähnlicher Verfaſſung hinterdrein. Wohin wollten 
wir denn eigentlich? Wir wußten es ſelbſt nicht genau. Auf 
den Brocken wollte Kirchner nicht; — alſo nach Ilſenburg. 
Die feuchten Straßen waren ſo menſchenleer, daß wir kaum 
Jemand ſahen, den wir hätten nach dem Wege fragen können. 
„Nur immer gerade aus zum Thore hinaus“ beſchied uns 


endlich eine Bauernfrau, die den oberſten Rock als Tuch über den 
Kopf geſchlagen hatte. Auf den Glas⸗Veranden ließen ſich 
hie und da fröſtelnde Kurgäſte ſehen, die uns neugierig an ⸗ 
ſtarrten, und ſich augenſcheinlich über unſere Abſichten amüſirten. 

„O, ſieh mal, Papa, Touriſten bei dieſem Wetter“, rief 
ein kleines, naſeweiſes Mädchen in das Innere eines Hauſes 
hinein. „Na, ich danke“, brummte es heraus. Ich ſah Kirch⸗ 
ner an, welcher ganz unbekümmert weiter trabte; und ich hatte 
große Luſt, auch meinerſeits für die ganze Partie zu danken 
und mit dem erſten beſten Zuge nach Hauſe zu fahren. 

Wir waren noch nicht ganz aus dem Städtchen heraus ⸗ 
gekommen, als Kirchner angeſichts der Reſtauration „zu den 
Eichen“ ſchon meinte: J 

„Ich dächte, wir ſtärkten uns erſt mal. Das iſt durch⸗ 
aus nöthig.“ 

„Ja, wir haben auch ſchon ungeheuer viel zu Wege ge⸗ 
bracht“, konnte ich mich nicht enthalten zu bemerken. 

Wir traten in den Saal und legten unſere Sachen ab, 
ohne von einem dort herumlungernden Kellner ſonderlich beachtet 
zu werden. 

Mein Freund war ein ſolches Entgegenkommen nicht 
gewöhnt und wurde daher feudal. 

„Kellner, bringen Sie mal die Speiſekarte und bemühen 
Sie ſich gefälligſt etwas näher heran. — So, ich danke.“ 

Ich wünſche ein ſchneidig gebratenes Beefſteak und ein 
gutes Glas Bier. Das iſt durchaus nöthig.“ — „Aber 
fröhlich! fröhlich!“ ſchrie er dem ſich entfernenden Kellner fo 
ſchneidend nach, daß dieſer Hals über Kopf davonſtürzte. 

„Wollen Sie ſchon warm eſſen? Es iſt ja kaum 11 
Uhr“, fragte ich verwundert. „Ach, ich habe mich über den 
Burſchen geärgert und das Beefſteak nur beſtellt, um ihn auf 
den Tritt bringen zu können“, war ſeine Antwort. 

„Eine ſonderbare Manier, ſeinen Zorn auszulaſſen“, 
lachte ich, „ich dächte, ein feudales Butterbrod mit einem 
ſchneidigen Kreuzdonnerwetter hätte ganz dieſelben Dienſte 
gethan.“ a 
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nördliche Vorſtadt, der die Kirche als ſchönſter Schmuck dient, 
erfaßte die Einweihungsfeier als ein allgemeines Freudenfeſt; 
die umliegenden Straßen und Häuſer dieſes vorzugsweiſe von 
Arbeitern bewohnten Viertels waren mit Flaggen und Yaub- 
guirlanden feſtlich geſchmückt und eine dicht gedrängte Menge 
wartete auf dem Platze, auf welchem die Kirche ſteht, mit 
freudiger Spannung der Ankunft des Kaiſers. Die Kirche 
ſelbſt gewährt einen reckt freundlichen Eindruck. Der Bau 
iſt in ſeiner inneren Dispoſition centraliſirt um ein weit an⸗ 
gelegtes Achteck, dem ſich Galerien an den Seiten und nach 
dem Thurm zu anſchließen. Die Thurmempore liegt weſent⸗ 
lich höher als die Seitenemporen und man gewinnt ſchon von 
der geräumigen Vorhalle aus einen freien Blick in das Innere 
bis ins Sterngewölbe des Achtecks und in die Glaskuppel. 
Die Pfeiler und Säulen, ſowie die Baluſtraden ſind in 
Terrakotta ausgeführt Auch der Altar, die Kanzel und der 
Taufſtein find aus gleichem Material hergeſtellt. Das Altar⸗ 
kreuz iſt von dem jüngeren Pfannſchmidt nach eigenem Entwurf 
in dem Atelier von Prof. Alb. Wolff modellirt worden. 

Poſen, 3. Januar. Die Poſener Zeitung meldet aus 
Warſchan vom 2. d Mts.: Die Direktion der Weichſelbahn 
macht bekannt, daß ſeit dem 6. November 1883 die Tarife 
im unmittelbaren Verkehr für den Transport von Getreide 
und Oelſaaten in vollen Wagenladungen von den Stationen 
der Moskau⸗Breſter, der Rjäſan⸗Wiazmaer, der Rjäſan⸗Mor⸗ 
czansker, der Morezansk⸗Sysmaner und der Orenburger Bahn 
nach Danzig und Neufahrwaſſer über Breſt, Proge und Illowo 
zur Einführung gelangt ſind. 

Breslau, 2. Januar. Die evangeliſch⸗-theologiſche Fakultät 
der hieſigen Königlichen Univerſität hat den Konſiſtorialrath 
und Militär⸗Oberpfarrer des VI. Armeekorps, Max Richter, 
ſowie den Profeſſor und Licentiaten der Theologie, L. Lemme, 
beide hierſelbſt, zu Doktoren der Theologie honoris causa 
ernannt. 

Potsdam, 1. Januar. Bei den geſtern beendeten Wahlen 
zur Stadtverordnetenverſammlung für die erſte Abtheilung ſind 
von 11 zu wählenden Stadtverordneten 9 Konſervative und 
2 Liberale aus der Wahlurne hervorgegangen. Die Konſer⸗ 
vativen haben ſomit im Ganzen 25, die Liberalen nur 3 Sitze 
S Gewiß ein herrlicher Triumph der konſervativen 

ache. 

Straßburg, 3. Januar. Die Straßburger Poſt, welche 
bekanntlich mitgetheilt hatte, daß der Statthalter von Elſaß⸗ 
Lothringen, Freiherr v. Manteuffel, von Seiten des Kaiſers 
eine beſondere Kundgebung des Vertrauens erhalten habe, 
weiß über die Geſchichte derſelben noch Folgendes zu berichten: 
Nach der Rede des Abgeordneten Baron Hugo Zorn von 
Bulach (welcher das perſönliche Regierungsſyſtem des Statt⸗ 
halters angriff) wendete ſich der Statthalter mit der Anfrage 
an den Kaiſer, ob Se. Majeſtät anläßlich dieſes Vorkomm⸗ 
niſſes beſondern Bericht befehle. Die Antwort des Kaiſers 
lautete dahin, daß ein Bericht nicht nothwendig erſcheine, da 
der Kaiſerliche Statthalter ſich des Allerhöchſten Vertrauens 
nach wie vor in ungeſchwächtem Maße erfreue. Der Kaiſer⸗ 
liche Statthalter verſammelte darauf an zwei Abenden der 
vorigen Woche die Spitzen der Militär- und Civilbehörden 
an ſeiner Tafel und gab ihnen von dem Inhalte der ehrenden 


Kundgebung Kenntniß. 
| Ausland. 

Wien, 3. Januar. Die öſterreichiſch⸗ungariſche Regierung 
hat, dem Verlangen Frankreichs zu entſprechen, ſchon vor 
längerer Zeit ihre prinzipielle Zuſtimmung zur Aufhebung der 
Konſular⸗Gerichtsbarkeit in Tunis ertheilt. Die Durchführung 
dieſer Angelegenheit bedarf jedoch noch der Genehmigung der 
Legislativen. Ein darauf bezüglicher Geſetzentwurf iſt bereits 
in Vorbereitung und wird demnächſt den Parlamenten in 
Wien und Budapeſt zugehen. 

St. Petersburg, 1. Januar. Der Mörder Sſudejkins 
iſt bis jetzt noch nicht ergriffen; den Namen des Hauptſchul⸗ 
digen will indeſſen die Polizei wiſſen; er heißt angeblich Te⸗ 
jeff. Es unterliegt keinem Zweifel mehr, daß Sſudejkin 


gaj 
und fein 
im Hauſe Ratkoff Roſhneff am Newsky⸗Proſpekt befand ſich 
in der That ein Zuſammenkunftsquartier der Geheim poliziſten, 
wo ſie zum Theil auch ihre Aufträge erhielten. Tegajeff und 
ſeine Verſchworenen wußten ſich Eintritt ins Quartier zu 
verſchaffen, vermuthlich durch Beſtechung. Als Sſudejkin und 
ſein Gehilfe erſchienen, wurden ſie überfallen. Dem Erſteren 
wurde ſofort durch einen Schlag die Schädeldecke an Stirn 
und Hinterhaupt zertrümmert, außerdem ſoll er einen Revol⸗ 


r . > I" "TIHa sera wi’ 

„Nein, das verſtehen Sie nicht“, entgegnete er kurz; 
„wenn man ſo einem Subjekt imponiren will, muß man ſich's 
auch was koſten laſſen.“ 

Ich ſehe aber gar nicht ein, weshalb Sie jedem belie- 
bigen Kellner Hochachtung einflößen müſſen, lieber Kirchner; 
es wäre vielleicht dagegen zweckdienlicher, wenn Sie durch eine 
ange meſſenere Höflichkeit mir zu imponiren ſuchten. Denn 
nur durch gegenſeitige Liebenswürdigkeit kann dieſe Reiſe zu 
beiderſeitiger Zufriedenheit“ .. 

„Na, nun hören Sie auf“, winkte er ungeduldig ab. 
Die Ankunft des jetzt äußerſt dienſtbefliſſenen Ganymeds machte 
unſerem Geſpräch jetzt ein Ende. Mein Freund hatte Recht, 
der Menſch war die perſonifizirte Beweglichkeit geworden. 
Als wir aufbrachen, hatte Kirchner in ſeinem Erziehungseifer 
noch 4 Glas Bier getrunken, was ihn jedoch nicht ſonderlich 
zu irritiren ſchien. 

Dieſer kurze Aufenthalt würde zu unbedeutend ſein, um 
erzählt zu werden, wenn feine Erwähnung zu Kirchners Charakte⸗ 


riſtik nicht durchaus nöthig wäre. 


Jetzt konnte die Reiſe alſo losgehen. — Mein Freund 
hatte ſeine Mappe an einem Bindfaden über die Schulter 
gehängt und ſah in ſeiner Plaidverhüllung aus, wie ein kal⸗ 
kuttiſcher Hahn, der mit hängenden Flügeln durchs Wetter 
ſtreicht. Ich marſchirte hinterdrein und merkte beim Steigen 
allmählich, daß mein doppelt beladener Torniſter eine zeitweilige 
Abwechſelung recht wünſchenswerth mache. Der nicht ſehr ſteile 
Weg iſt möglicherweiſe in ſchöner Zeit recht lauſchig und be⸗ 
quem, läßt aber in Regentagen an Grundloſigkeit nichts zu 
wünſchen übrig. 

Es war wenigſtens ſo glitſchig, daß unſer Marſch der 
Echternacher Springprozeſſion zum Verwechſeln ähnlich ſehen 
mußte. Indeß, Alles hat ein Ende — und die Wurſt hat 
zwei, fügte Kirchner höchſt abgedroſchen hinzu; auch der Weg 
auf den Burgberg führte uns endlich ans Ziel. 

2 (Fortſetzung folgt.) 


3 


Gehilfe in einen Hinterhalt gelockt worden ſind; denn 


verſchuß erhalten haben; der andere wurde gleichfalls am Kopf 
durch Schläge ſchwer verwundet; er ſoll noch leben, doch glaubt 
man nicht, daß er die Beſinnung wiederfindet. Sſudejkin 
hatte kurz vorher Drohbriefe erhalten, aber unbeachtet gelaſſen. 
Daß er vollkommen überraſcht wurde, geht daraus hervor, daß 
bei ihm in der Taſche ein geladener Revolver gefunden wurde. 
Vorgeſtern Abend wurde auf dem Nikolaibahnhof ein junger 
Menſch verhaftet, der beim dritten Läuten den Verſuch machte, 
in ein Coupé zu ſpringen. Ob man den wirklichen Verbre⸗ 
cher ergriffen hat, bleibt abzuwarten. Oberſt Sſudejkin war, 
wie der Germania aus St. Petersburg mitgetheilt wird, ſchon 
längſt der Rache der revolutionären Terroriſten als Opfer 
auserkoren, denn im Laufe des letzten Jahres hat der Inſpek⸗ 
tor der Geheimpolizei, obgleich ſeine Wohnung von zahlreichen 
Gendarmen und Geheimpoliziſten überwacht war, faſt täglich 
anonyme Drohbriefe empfangen. Als Sſudejkin vor einigen 
Monaten aus Charkow, wohin der energiſche Polizeioffizier 
geſchickt worden, um die gerichtlichen Unterſuchungen gegen die 
nihiliſtiſchon Charkowſchen Studenten zu leiten, zurückgekehrt 
war, wurde derſelbe Nachts auf den Straßen St. Petersburgs 
von zwei Studenten überfallen, welche ihm mit Revolvern 
drohten, und nur, weil der Oberſt mit einem heiligen Schwur 
verſprach, künftighin die Nihiliſten in Ruhe zu laſſen, entging 
er damals dem ſichern Tode. Zwei Tage nach dieſem Ueber⸗ 
fall wurden zwei Studenten, die jedoch nicht überwieſen wor⸗ 
den, an dem Ueberfall Theil genommen zu haben, arretirt 
und auf adminiſtrativem Wege nach Sibirien transportirt. 
Es war auch allgemein bekannt, daß Sſudejkin die arretirten, 
politiſch verdächtigen Perſonen, welche in feine Gewalt gera- 
then, unmenſchlich marterte, um ſie zu Geſtändniſſen zu bringen. 
Ein unheimliches Gerücht herrſcht, wie der Germania ge— 
ſchrieben wird, in der Stadt und auch in Polizeikreiſen, daß 
nämlich die Ermordung des Oberſt⸗Lieutenants Sſudejkin in 
irgend einer Verbindung mit dem Unfall .ftehe, welcher den 
Kaiſer betroffen hat. Es verlautet, die ganze Geſchichte mit 
dem umgeworfenen Schlitten und den durchgegangenen Pferden 
ſei reine Erfindung. Als Stütze dieſer Behauptung werden 
folgende Umſtände angeführt: Erſtens, wenn es ſich in der 
That ſo verhielte, wie offiziell publizirt wird, daß der Kaiſer 
aus dem Schlitten geſchleudert wurde, als die ſcheu gewor⸗ 
denen Pferde durchgingen, weshalb iſt dieſer „Unfall“ denn 
zehn Tage verſchwiegen und dann erſt publizirt worden, als 
die ausländiſchen Zeitungen die Nachricht über den „Unfall“ 
brachten? Zweitens, wenn die Schulter des Kaiſers verrenkt 
worden, weshalb bedienen ſich denn die Aerzte, die den Kaiſer 
behandeln, ſolcher Arzneien, die ſonſt nur in Fällen, wo Schuß⸗ 


hier um einen gewöhnlichen Unfall drehe, weshalb erzählt 
dann der Hofminiſter den „Unfall“ auf eine Weiſe, General 
Therewin dieſelbe Angelegenheit auf eine andere Art und die 
anderen hochgeſtellten Hofbeamten, die doch in der Nähe des 
Kaiſers weilen, die Begebenheit mit dem Unfalle auf eine 
dritte, den zwei anderen Erklärungen ganz widerſprechende 
Facon, wenn die ausländiſchen Geſandten theilnehmend dieſe 
Perſönlichkeiten nach den näheren Umſtänden des Unfalles aus⸗ 
fragen Dieſe auffallende Disharmonie in den Ausſagen hoch⸗ 
ſtehender Perſonen kann nicht anders als den Verdacht erregen, 
daß hier kein Unfall, ſondern ein Attentat vorliege. 

St. Petersburg, 3. Januar. Das Journal de St. Pe- 
tersbourg erklärt eine Nachricht des Standard, Rußland habe 
China gerathen, die Truppen aus Baeninh zurückzurufen, für 
unbegründet. 

Paris, 2. Januar. Am geſtrigen Neujahrstage legte eine 
Anzahl von Slaven, Tſchechen, Ruſſen und Polen am Fuße 
der Statue Straßburgs auf dem Concordienplatze eine Lorbeer⸗ 
krone nieder, deren Bänder Inſchriften trugen, worin die 
unerſchütterliche Anhänglichkeit an Frankreich und die unbe⸗ 
ſiegbare Hoffnung in deſſen Geſchicke ausgeſprochen wurde. 
Einige Blätter nehmen aus dieſer kleinen Manifeſtation Ver⸗ 
anlaſſung zur Betheuerung der tiefen Freundſchaft wie der 
Intereſſengemeinſchaft zwiſchen Franzoſen und Slaven gegen⸗ 
über einem gemeinſamen Feinde. 

Paris, 3. Januar. Das Journal des Debats und ver⸗ 
ſchiedene republikaniſche Blätter ſprechen ſich gegen eine Re⸗ 
viſion der Verfaſſung aus und wollen einer ſolchen höchſtens 
mit dem Vorbehalt zuſtimmen, daß die Reviſion ſich auf ein 
Minimum beſchränke und ſchnell ins Werk geſetzt werde. 

Rom, 3. Januar. Der König von Italien empfing geſtern 


den neuernannten Botſchafter am ruſſiſchen Hofe, Grafen Greppi, 
welcher ſich Ende dſeſer Woche auf ſeinen Poſten begiebt Graf 


Kleine Mittheiſungen. 

(Ueber die „Schwarzen Flaggen“) und ihren 
Führer bringt die chineſiſche, in Shanghai erſcheinende Zeitung 
„Schempas“ einen intereſſanten Bericht, in welchem es heißt: 
„Liu Juen Fu, der Führer der „Schwarzen Flaggen“, iſt 
jetzt über 60 Jahre alt und war vor 40 Jahren Führer der 
kantoner Rebellen. Von der Regierung zum Tode verurtheilt, 
floh er damals mit einigen Hunderten ſeiner Schickſalsge⸗ 
noſſen nach Annam, deſſen König zu ſchwach war, ihn zu 
vertreiben. Um ſich Ruhe zu ſchaffen — Liu Juen Fu nahm 
nämlich, was er bekommen konnte, um ſich und ſeine Leute 
zu erhalten — wies ihm der König den milden Landſtrich in 
den Gebirgen von Tieu⸗fu⸗ſchang an. Liu erwies ſich dort 
als ausgezeichneter Koloniſator und weiſer Regent. Anfäng⸗ 
lich, ſo lange er fürchtete, an China ausgeliefert zu werden, 
zahlte er dem Könige alle verlangten Steuern; als aber die 

Leute von allen Seiten in ſein Gebiet ſtrömten, als ſich die 
Weißen und Gelben Flaggen freiwillig ſeiner Herrſchaft unter⸗ 
warfen; als er mehrere hundert Quadratmeilen ödes Land in 
Felder und Gärten umgewandelt hatte, die mit Dörfern be⸗ 
ſäet waren, warf er die Maske der Loyalität ab und ver⸗ 
weigerte alle weiteren Steuerzahlungen, und der König von 
Annam mußte dies ruhig hinnehmen. Liu errichtete nun 
eine Art Staat im Staate und genoß überall das höchſte 
Anſehen. Sein Fürſtenthum war unſtreitig der beſtverwaltete 
Theil des ganzen annamitiſchen Reiches und hatte ſelbſt in 

China ſeines Gleichen nicht. Seine Unterthanen beziffern 

ſich heute auf mehr als 200,000 Seelen. Die Aufnahme in 
den Verband der „Schwarzflaggen“ iſt nicht leicht. Wer auf⸗ 
genommen werden will, muß ſich über ſeine Vergangenheit 
befriedigend ausweiſen können und wird außerdem einer 

Prüfung unterzogen. Liu's Macht iſt darum keine geringe, 

und die militäriſche Erziehung, welche er dem Volke ſyſte⸗ 
matiſch angedeihen läßt, macht die „Schwarzen Flaggen“ zu 
einem nicht zu verachtenden Gegner.“ 


wunden vorhanden, benutzt worden? Drittens, wenn es ſich 
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Latour, Geſandter in Belgrad, wird alsbald dorthin abreiſen 
Baron Blanc, Geſandter am ſpaniſchen Hofe, wird Ende 
dieſes Monats ſich nach Madrid begeben. 

Madrid, 2. Januar. Der Kriegsminiſter hat den Cortes 
einen Geſetzentwurf betreffend die Erhöhung des Soldes der 
Truppen vom gemeinen Soldaten bis zum Oberſten einſchließ⸗ 
lich vorgelegt. Der Entwurf wurde einer Spezial⸗Kommiſſion 
überwieſen. 

London, 2. Januar. Einige engliſche Blätter ergehen ſich 
wegen der Ereigniſſe in Sudan in den ſchlimmſten Befürch⸗ 
tungen, da mehr als ein Anzeichen dafür ſpreche, daß die im 
Sudan ausgebrochene Bewegung von Baker Paſcha ganz richtig 
„als ein furchbarer religiös -politiſcher Aufſtand“ bezeichnet 
worden ſei. Der Standard ſieht ſchon einen furchtharen Kampf 
zwiſchen dem Islam und den oceidentaliſchen Kultur völkern 
bedenklich nahe gerückt, ſpricht von Plänen, welche die Fana⸗ 
tiker in Konſtantinopel für einen panislamitiſchen Aufſtand 
ſchmieden ſollen, und bezeichnet die Haltung der türkiſchen Re⸗ 
gierungskreiſe als eine unentſchiedene, theilweiſe rathloſe. Ueber 
die Lage in Aegypten theilt daſſelbe Blatt noch Folgendes mit: 
In Aegypten ſelbſt nehmen die Dinge eine Geſtalt an, welche 
eine Intervention Englands nur als eine Frage der Zeit er- 
ſcheinen läßt. Die Lage in Suakim, von wo aus die Ver⸗ 
bindung mit Berber und Chartum hergeſtelt und damit eine 
Schutzlinie gegen das Vordringen des Mahdi geſchaffen werden 
ſollte, iſt troſtlos. Baker Paſcha hat wohl das Kommando 
übernommen, allein er vermag nichts zu thun, da es ihm ab⸗ 
ſolut an Truppen mangelt und mangeln wird, ſo lange England 
ſeine Hilfe vorenthält. Er kann es nicht einmal wagen, Sincat 
zu entſetzen, wo Tewfik Bey mit 400 Soldaten dem Feinde 
Stand gehalten und von der 1000 Köpfe zählenden Bevölkerung 
bisher das ſchreckliche Loos ferngehalten hat, welches ihnen 
unvermeidlich zu Theil wird, wenn nicht bis zum 23 d. M. 
Entſatz kommt. Bis zu dieſem Zeitpunkte vermag ſich Tewfik, 
wie er berichtet, zu halten. Er ſchätzt die Zahl der ihn be- 
lagernden Feinde auf 500; täglich wird Sincat angegriffen; 
bisher wurden aber alle Stürme erfolgreich abgeſchlagen und 
nur ein Mann der Beſatzung verwundet. Um Suakin herum 
und auf dem Wege nach Berber häufen ſich die Anhänger des 
Mahdi in immer größeren Maſſen an. Oberſt Giles, der 
Kommandant der Kavallerie in Suakim, unternahm mit 300 
Mann eine Rekognoszirung und drang einige Meilen nach 
dem Innern vor. Als er auf dem Wahlfelde ankam, wo die 
Schlacht geſchlagen wurde und wo die Todten noch unbeerdigt 
liegen, erſchienen etwa 1000 feindliche Reiter und zwangen 
ihn zum Rückzuge. 

Konſtantinopel, 3 Januar. Geſtern fand in Sadikli bei 
Bruſſa ein ziemlich heftiges Erdbeben ſtatt, durch welches 
einige Verwüſtungen angerichtet wurden. Menſchenleben ſind 
nicht zu beklagen. 

New⸗Nork, 1. Januar. General Grant iſt bitterböſe auf 
eine Chicagoer Zeitung (die Chicago Times), weil dieſelbe 
des Gerücht verbreitet hat, er und ſeine Frau hätten ſich den 
Spiritualiſten angeſchloſſen. General Grant erklärt das Ge⸗ 
ſchrei der Times für eine „unverſchämte Verleumdung“ und 
läßt die Welt zugleich wiſſen, daß in ſeinen Augen der Spiri⸗ 
tualismus „ein von Betrügern betriebenes Syſtem der Taſchen⸗ 
ſpielerei“ iſt. 

New York, 3. Januar. Nach einer hier eingegangenen 
Depeſche aus Buenos-Ayres iſt der Kaiſer von Braſilien 
ernſtlich erkrankt. 

Toronto, 2. Januar. Auf der Grand Trunk⸗Eiſenbahn, 
unweit Torontos, find heute ein Perfonen- und ein Güterzug 
aufeinander geſtoßen und dabei 27 Perſonen getödtet, 20 bis 
30 verletzt. 

Toronto, 3. Januar. Bei dem bereits gemeldeten Eifen- 
bahnunfall auf der Grand Trunk Bahn wurden nach weiteren 
Nachrichten 15 Perſonen ſofort getödtet, 7 ſtarben im Hoſpi⸗ 
tal, der Zuſtand mehrerer anderer Perſonen iſt hoffnungslos. 


Vrovinzial- Nachrichten. 

Marienburg, 31. Dezember. ( 
letzten Sitzung der Alterthumsgeſellſchaft „Pruſſia“ zu Königsberg 
wurde eine von Herrn Rechtsanwalt Alſcher entworfene Petition 
an den Herrn Kultusminiſter um Erwerbung der großartigen 
Alterthümer⸗Sammlung des Herrn Blell⸗Thüngen für das Marien⸗ 
burger Schloß einſtimmig angenommen und ſofortige Abſendung 
der Petition beſchloſſen. 

Marienburg, 2. Januar. (Peinliche Situation.) Ein 
Lehrer des hieſigen Kreiſes, der mit ſeiner Familie in dieſen Tagen 
nach Amerika überzuſiedeln gedachte, ſieht ſich plötzlich in der Aus⸗ 
führung ſeines Unternehmens behindert, weil die Militärbehörde 
an ihn getreten iſt, um ſeiner dreijährigen Militärzeit noch zu 
genügen, da er dem Lehrerſtande Valet geſagt und nur 6 Wochen 
gedient hat Seine bis jetzt vertretene Schulſtelle übernimmt, da 
er dieſelbe gekündigt, noch in dieſem Monate ſein Nachfolger. 

Danzig, 1. Januar. (Ein grandioſes Schauſpiel) 
genoß man geſtern vom Quellberg an der Weichſelmündung 
aus. Die Inſeln und Sandbänke rings umher umgaben 
ſchneeweiße Eisgürtel und auf meilenweite Strecken hinaus 
war die See wie mit Kryſtall bedeckt. Einzelne Fiſcherböte 
verſuchten unter Segel die nordweſttreibenden Eismaſſen zu 
kreuzen. Dreiviertel der Strombreite der Weichſel war mit 
Packeis geſtopft, während mit raſender Geſchwindigkeit in der 
tiefen Mittelrinne des Stromes der Eisgang ſich ſeewärts 
wälzte. Kurz darauf erſchienen im Schleuſenkanal bei Pleh⸗ 
nendorf die Eisbrechdampfer. Die Verſuche des Dampfers 
„Weichſel“, den Eisrand an den Ufern zu durchbrechen, blieben 
erfolglos. Der Dampfer fuhr die Eismaſſen nur empor 
und konnte, eingeklemmt, weder vor- und rückwärts ſich be⸗ 
wegen. Durch geſchicktes Laviren wurde jedoch eine Kataſtro⸗ 
phe vermieden. 

Danzig, 2. Januar. (In Folge des aufgehobenen 
Sperrgeſetzes) für die Diözeſe Kulm erhalten hier die 
katholiſchen Pfarrgemeinden St. Brigitte (Pfarrer Stengert) 
und St. Joſeph (Pfarrer von Grabowski) wieder je 2400 Mk. 
ſtaatliche Subſidien 

Danzig, 2. Januar. (Ein erſchütternder Unglücks⸗ 
fall) ereignete ſich am Morgen des Neujahrstages auf der Pferbe- 
bahnſtrecke Ohra. Der Schuhmacher Wilhelm Umland aus Ohra 
hatte ſich nach übermäßigem Genuß von Spirituoſen von der 
Stadt aus auf den Nachhauſeweg gemacht, blieb aber unter wegs 
beſinnungslos liegen und zwar auf der Böſchung, welche das 
Pferdebahngeleiſe begrenzt. Im Schlaf kamen die Füße des Um. 
land auf die äußeren Schienen zu liegen, und als Morgens vier 
Uhr der erſte Pferdebahnwagen die Strecke paſſirte, kam es, daß 
dem Mann der eine Fuß bis zum Knöchel und von dem andern 


Archäologiſches.) In der 


Weichſel herrſcht fortgeſetzt recht ſtarker Eisgang, da ſich bei dem 


Fuße die Zehen überfahren wurden. Im Stadtlazareth wurden 
dem Verunglückten geſtern beide Unterſchenkel amputirt. Umland 
iſt der Ernährer einer ſehr ſtarken Familie; dieſelbe beſteht aus 
Frau und zehn Kindern und befindet ſich nun in traurigſter Lage. 
Schlochau, 2. Januar. (Einbrud.) Am Abend des 27. 
Dezember, während der Lehrer Wroblewski in Gr. Konarczyner 
Hütte mit ſeiner Frau einer Hochzeit beiwohnte, wurde ſeine 
Wohnung erbrochen und ihm eine Quantität Wurſt, Au pfel, 
½ Dutzend Löffel, eine kleine Summe Geld, Militärpapiere rc. 
geſtohlen. Schon am Abend des 29 iſt es jedoch gelungen, den 
Dieb in der Perſon des vagabondirenden Schuhmachergeſellen 
Ferdinand Arndt zu ermitteln und dingfeſt zu machen. 
Bromberg, 3. Januar. (Auch ein Dienſtzeugniß.) 
Ein wohl nicht ſehr pfiffiges Dienſtmädchen wurde beim An⸗ 
zug zu der neuen Herrſchaft nach dem Dienſtbuch gefragt. 
Mit einigen Worten, durch welche ſie ihren Stolz über ihre 
„guten“ Zeugniſſe zum Ausdruck brachte, händigte ſie das 
Gewünſchte aus. Zum nicht geringen Erſtaunen der neuen 
Herrſchaft ſtand darin zu leſen: „Ungehorſam: gut. Unſau⸗ 
berkeit: gut. Tanzen: gut. 
Bromberg, 3. Januar. (Ein Rabenvater.) Zwei 
Kinder, welche ſich angeblich ſchon etwa 6 Wochen obdachlos 
in den Nachbarortſchaften umhertreiben, ſind geſtern halb er⸗ 
froren von einem ländlichen Polizeibeamten aufgegriffen und 
bei dem Schulzen in Schleuſenau vorläufig in Pflege gegeben 
worden. Sie wollen aus Przylenki ſtammen und Kinder 
eines gewiſſen Guntzelmann ſein. Der Vater würde ſie ſo 
lange nicht aufnehmen, bis ſie ihm nicht eine beſtimmte Summe 
Geldes einhändigten. 
Schneidemühl, 1. Januar. (Mord) Am 19. v. M. 
wurde der Handelsmann Leszuik in dem Kruszewoer Walde 
bei Czarnikau ermordet aufgefunden. Als der Thäterſchaft 
verdächtig wurde der Maurer Böſe aus Sarben verhaftet und 
dem hieſigen Landgerichtsgefängniß eingekiefert. Derſelbe iſt 
jetzt auch geſtändig und hat dem Unterſuchungsrichter erklärt, 
daß er die That in der Abſicht, den Ermordeten feines Gel 
des zu berauben, vollführt habe Der Prozeß wird demnächſt 
vor dem hieſigen Schwurgericht verhandelt werden. 


Lokales. 

Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 

Thorn, 4. Januar 1884. 

— (Ernennung) Es wird unſere Mitbürger intereſſiren, 
zu erfahren, daß der ehmalige Zweite Bürgermeiſter unferer Stadt 
Thorn, Herr Aſſeſſor Banke zu Bromberg, welcher wieder in den 
Staatsdienſt übertrat, kürzlich zum Regierungs⸗ Rath ernannt 
worden iſt. 

— (Perſonalien.) Dem Oberlehrer am Gymnaſium zu 
Graudenz, Dr. Karl Alvin Darumann und dem Oberlehrer am 
Realgymnaſium zu Elbing, Dr. Rudolf Leonard Nagel iſt das 
Prädikat Profeſſor beigelegt worden. 

— (Der Herr Regierungspräſident) macht bekannt, 
daß er die Schreibweiſe „Karszin“ als die im amtlichen Verkehr 
9 beobachtende für den im Kreiſe Konitz belegenen Ort gleichen 

amens feſtgeſetzt hat. 

— Die Lokalaufſicht über die Schule zu Stanislawken, Kreis 
Kulm, iſt dem Pfarrer Dr. Weckwart in Brieſen übertragen und 
der Kreisſchulinſpektor Dewiſcheit in Kulm von dieſem Amte ent⸗ 
bunden worden. 

— (Von der Weichſel.) Auf der oberen preußiſchen 


Froſt wieder viel Grundeis gebildet hat. Das Waſſer fällt je⸗ 
doch langſam. Bei Kurzebrack iſt der Trajekt vollſtändig einge 
ſtellt. — Auf der Nogat war geſtern ſtarkes Eistreiben in der 
ganzen Strombreite. Im Weſtſtrom iſt das Eis zum Stehen 
gekommen und im Landgraben iſt eine vollſtändige Stopfung. 
— (Theater.) Geſtern ging die reizende Oper „Don Juan“ 

von Mozart über unſere Bühne. Wir freuen uns, die Aufführung 
als eine durchaus gelungene bezeichnen zu können. Namentlich 
eichneten ſich Herr Boldt (Don Juan) und Fräulein Hartmann 
(Ekiire) durch tüchtigen Geſang und muſtergültiges Spiel aus. 
Daſſelbe müſſen wir aber auch von der Benefiziantin, Fräulein 
Waibel, (Donna Anna) ſagen, welche beſonders in dem 
Duo-Recitativ von ihren reichen Stimmmitteln einen brillanten 
Gebrauch machte. Eine der liebenswürdigſten Scenen war die 
Verſöhnung zwiſchen „Zerline,“ dargeſtellt von Fräulein Veillon, 
und „Maſetto,“ wiedergegeben von Herrn Anſchütz, welche 
uns Gelegenheit bot, Fräulein Veillon als eine reizende 
Soubrette kennen zu lernen. Ganz vorzüglich wurde auch der 
„Leporello“ von Herrn Oeſer gegeben. Zum Schluß müſſen wir 
noch des braven Comthurs gedenken. Selten wird man Gelegen. 
heit haben, die Rolle des ſteinernen Gaſtes in ſo geeigneten Hän⸗ 
den zu ſehen, wie geſtern. Herr Hoffmann ſah geradezu über⸗ 
menſchlich und geiſterhaft aus und ſaß zu Pferde wie eine 
Marmorſtatue. Der Eindruck des Uebernatürlichen wurde um ſo 
natürlicher, als er wirklich mit einer Grabesſtimme ſang. 
— (Deutſche Reichsfechtſchule.) Der hier erſt kürzlich 
gegründete Verband der Reichsfechtſchule veranftaltet am Sonnabend 
den 5. d. Mts. das erſte große Feſt. Die Vorbereitungen ver⸗ 
ſprechen viel des Guten. Wir machen noch beſonders darauf 
aufmerkſam, daß die Einnahme nicht nur der Reichsfechtsſchule, 
ſondern auch den hieſigen Armen und dem Waiſenhauſe zu 
Mocker zu Gute kommt. Im Uebrigen verweiſen wir auf das 
heutige Inſerat. 
— (Handwerkerverein.) Wie uns mitgetheilt wurde, 

hat in d der geſtrigen Verſammlung des Handwerkervereins der Herr 
Schloſſermeiſter Putſchbach den Vorſtand erſucht, in der Wahl 
der lehrreichen Vorträge zukünftig difficiler zu fein. Sein Antrag 
ging dahin, daß hinfürder nur ſolche Themata zur Beſprechung 
gelangen ſollten, welche als allgemein intereſſant und wenig bekannt 
gelten könnten. 
— (Ka um gedacht, iſt der Luft ein End gemacht.) 

Je freudiger das ſchöne, klare Froſtwetter, womit ſich das neue 
Jahr in ſo liebenswürdiger Weiſe eingeführt hat, von unſeren 
Schlittſchuhläufern begrüßt wurde, um ſo ſchmerzlicher wird der 
plötzliche, heut eingetretene Witterungswechſel empfunden worden 
ſein. Kaum war das Eis auf unſeren Waſſerflächen, beſonders 
auf dem Grützmühlenteich ſtark genug, um zu dem belebenden, 
geſundheitsförderlichen Eisſport Gelegenheit zu bieten, als auch 
ſchon dies Vergnügen wieder zu Waſſer wurde. Hoffentlich wird 


der alte Schneekönig bald ſich eines weniger neckiſchen Wandels 
a befleißigen, und uns die wenigen Freuden bieten, die wir mit 
| Fug und Recht von einem anſtändigen Winter verlangen können. 
Dämmerungs⸗Erſcheinungen.) Da wir in der 
letzten Zeit wiederholt über die merkwürdigen Dämmerungs⸗Er⸗ 
ſcheinungen der letzten Monate interpellirt ſind, beeilen wir uns, 
die Ergebniſſe der neueſten Beobachtungen und Forſchungen in 
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dieſer Angelegenheit mitzutheilen: „Nachdem jetzt die Urſachen 
dieſer Phänomene unzweifelhaft auf den Ausbruch des Krakatoa bei 
Java zurückgeführt worden ſind, tritt eine andere Frage in ben 
Vordergrund, welche ebenſo wie die jetzt beſeitigte geeignet iſt, eine 
Menge von Vermuthungen an den Tag zu fördern. Die zunächſt 
zu erörternde Frage bezieht ſich auf die merkwürdige Ausbreitung 
der Dunſtſchicht über die Erdoberfläche. Wir ſehen, daß von 
Krakatoa aus, ſoweit die bis jetzt vorliegenden Beobachtungen 
dies erkennen laſſen, die Dunſtſchicht, welche die merkwürdigen 
Dämmerungs⸗Erſcheinungen hervorruft, ſich vorzugsweiſe in zwei 
Richtungen ausbreitet, nämlich in eine nach Weſten und in eine 
nach Nordoſten gehende. In der nach Weſten gehenden Richtung 
bewegt ſich die Dunſtſchicht täglich ungefähr um 30 Längengrade. 
Sie wird am 28. Auguſt auf den Seychellen-Inſeln und auf 
Mauritius im Indiſchen Ozean bemerkt; am 1. September liegt 
ihr vorderer Rand bereits auf dem Atlantiſchen Ozean. Am 2. 
September hat ſie die Landenge von Panama erreicht. Neben 
dieſer Ausbreitung nach Weſten zeigt ſie eine etwas langſamere 
Ausdehnung nach Süden zu; denn am 2. September tritt die 
cha rakteriſtiſche Dämmerung wenig ſüdlich vom Kap der guten 
Hoffnung auf, wo ſie von einem Schiffe, „Emma Römer“, be— 
merkt wird. Auch in der Richtung nach Nordoſten bewegt ſich 
die Dunſtſchicht mit einer Geſchwindigkeit von etwa 30 Längen⸗ 
graden in einem Tage, denn am 28. oder 29. Auguſt wird ſie 
bei Yokohama in Japan bemerkt. Von dieſer Gegend liegen in— 
deſſen noch wenig Beobachtungen vor, ſo daß ſichere Angaben über 
die Fortbewegung der Dunſtſchicht in dieſer Richtung noch nicht 
gemacht werden können. Am auffallendften iſt es, daß in einem 
Lande, welches dem Krakatoa verhältnißmäßig nahe liegt, die 
Dämmerungs⸗Erſcheinungen ziemlich ſpät auftreten. Im ſüͤdlichen 
Theile Oſtindiens und auf der Inſel Ceylon wurden dieſelben erſt 
am 8. September, 13 Tage nach dem Ausbruche des Krakatoa, 
bemerkt; ſie verſchwanden dann auf kurze Zeit und kehrten nach 
weiteren 13 Tagen, am 21. September, von neuem wieder. 
Hiernach ſcheint es, daß die Dunſtwolke, welche ſich nach Weſten 
hin abgezweigt hat, in Oſt⸗Indien erſt auftrat, nachdem ſie einen 
Umlauf um die Erde ausgeführt hatte. Bei einer Geſchwindig⸗ 
keit von 30 Längengraden in einem Tage, wie oben angegeben, 
würde die Dunſtwolke gerade 12 Tage gebrauchen, um einen Umlauf um 
die ganze Erde zu machen; dies ſtimmt nahezu mit ihrem erſten 
Auftreten in Oſt⸗Indien, welches 13 Tage ſpäter ſtattfindet, als 
der Ausbruch des Krakatoa. Bei ihrem Wiedererſcheinen am 21. 
September hatte ſie dann möglicherweiſe ihren zweiten Umlauf 
beendet. Die bis jetzt vorliegenden Beobachtungen geſtatten noch 
nicht, näher auf die Urſachen der merkwürdigen Ausbreitung der 
Dunſtſchicht über die Erdoberfläche einzugehen.“ 


Mannigfaltiges. 1 

Stettin, 1. Januar. (Zuſammenſtoß.) Auf dem Central: 
bahnhof fand geſtern Vormittag ein Zuſammenſtoß von zwe 
Eiſenbahnzügen ſtatt, welcher noch ſehr glücklich ablief, da viele 
Menſchenleben in der größten Gefahr ſchwebten. Auf dem Central 
bahnhof befindet ſich längs des Bollwerkes der ſogenannte Kohlen- 
ſtrang, auf welchem ſich eine Maſchine mit angehängtem Kohlen⸗ 
wagen bewegte. Der Lokomotivführer H. wollte nun wahrſchein⸗ 
lich nach dem Schuppen fahren und ſcheint dabei den Schienen- 
ſtrang, welcher aus dem Tunnel des Perſonen- Bahnhofes führt, 
noch früher durchkreuzen zu wollen, als der von Stettin nach 
Stargard um 10 Uhr abgehende Perſonenzug auf demſelben aus 
dem Tunnel herauskommen würde. In langſamer Fahrt kam 
die Kohlenmaſchine daher, als auch in demſelben Augenblick der 
Perſonenzug Nr. 407 aus dem Tunnel herausfuhr. Die Maſchine 
des Kohlentrains fuhr nun mit voller Kraft dem mit 2 Maſchinen 
beſpannten Perſonenzug in die Flanken, faßte und warf den 
Tender der Vorlegemaſchine des Perſonenzuges aus den Schienen, 
indem letztere beſchädigt wurde. Durch den kräftigen Anprall 
kam der Perſonenzug glücklicher Weiſe zum Stehen, die Perſonen 
wurden ſammt und ſonders gegen die Wagenwände geworfen und 
find wohl mit nur leichten Kontuſionen davongekommen, während 
der Lokomotivführer Schmidt von der Lokomotive heruntergeworfen 
wurde. Eine Minute ſpäter zuſammengefahren und die Perſonen⸗ 
wagen würden aus den Schienen geworfen, und das Unglück ein 
unbeſchreibliches geworden ſein. Der Führer H. und deſſen Heizer 
find einſtweilem vom Dienſt dispenſirt und iſt die Unterſuchung 
eingeleitet worden. 

Berlin, 3. Januar. (Unſere Lait entre nous.) Auf 
der Anklagebank vor dem Schöffengericht, Abtheilung 92, ſaß 
Heinrich Grün, deſſen Ehefrau Recha Grün und die beiden Söhne 
Michael und Karl Grün. Sie waren beſchuldigt, den alten 
Meier Sommerfeld und ſeine Frau mißhandelt zu haben. Die 
beiden Familien wohnten in einem Hauſe; nachdem es zwiſchen 
ihnen zu Streitigkeiten gekommen war, arteten dieſe eines ſchönen 
Tages zu Schlägereien aus, indem die beiden jungen Grüns über 
den alten Sommerfeld herfielen und ihn blutig ſchlugen. Auf 
ſein Geſchrei: „Zur Rettung! Zur Rettung!“ eilten die alten 
Grüns ihren Söhnen und Frau Sommerfeld ihrem Gatten zu 
Hilfe. Aber auch ſie erhielt von jenen ihren Antheil an den 
Prügeln. Charakteriſtiſch war ihre Darſtellung der Sache im 
Termin: „Meine Herren, der Meier war gegangen zu holen das 
Frühſtück, wie er thut alle Tage. Ich ſtand an der Kochmaſchine. 
Da höre ich einen Raddau auf der Treppe und gleich danoch 
rufen: „Bertha, zur Rettung!“ Meine Herren, ich war mehr 
todt als lebendig. So ſtürze ich die Treppe hinunter. Gott der 
Gerechte, da ſteht der Meier, ganz mit Blut überſtrömt ſtand er 
da. Unten ſchwamm alles von Blut und die Grüns, was da iſt 
der Michael, der hielt den Meier feſt an der Bruſt und der Karl 
haut mit einem dicken Stocke immer auf ihn los. Meine 
Herren, wie ich das ſah, da war ich mehr todt als lebendig. 
Wie ich will dem Meier zu Hülfe eilen, kommt der alte Grün 
gelaufen. In der Hand hat er einen dicken Knüppel. Damit 
haut er mir über die Hand, daß ich hab' geglaubt, der Arm iſt 
mir abgefallen. Und dann kam die Frau Grün gelaufen, greift 
mich in die Haar und zauſt mich und wirft mich auf die Treppe 
und wie ich dalag, haut ſie und der alte Grün immer feſt auf 
mich los, bis es mir blau vor den Augen war, und da, meine 
Herren, verlor ich die Beſinnung und da weiß ich nichts mehr!“ 
Natürlich verſuchten die Angeklagten ihre That in viel milderem 
Lichte darzulegen, aber die vernommenen Zeugen beſtätigten im 
Weſentlichen die Ausſage der Frau Sommerfeld und ſo vermochte 
der Vertheidiger, Rechtsanwalt Dr. Friedmann, nur für die alten 
Grüns eine Milderung der von dem Staatsanwalt beantragten 
Strafe von je drei Monaten Gefängniß zu erwirken, indem der 
alte Grün zu nur drei Wochen und Frau Grün zu 150 Mark 
Geldſtrafe verurtheilt wurde, über die Söhne wurde die beantragte 
Strafe von je zwei Monaten Gefängniß verhängt. 

Trier, 24. Dezember. (Jüdiſche Unverfrorenheit.) 
Die „Germania“ berichtet: Am Sonntag Morgen brachte ein 


Iſraelit eine Partie Häute zur Bahn, um dieſelben expediren zu 
laſſen. Der betreffende Bahnbeamte fragte ihn, weshalb er nicht 
am Sonnabend gekommen ſei? Der Sohn Sems erwiderte ihm: 
„Da hatte ich Schabbes.“ Der Bahnbeamte fagte ihm darauf: 
„Und wir haben heute Sonntag.“ Das ließ ſich der Jude nicht 
ſagen, und reichte darüber eine Beſchwerde ein. 

(Der Jude hat ganz Recht. Es iſt im höchſten Maße 
„intolerant“, daß unſer Sonntag noch nicht anf den Sonnabend 
verlegt worden iſt. Die armen „Deutſchen“ jüdiſcher Konfeſſion 
werden dadurch ganz erheblich in ihrem Geſchäft geſchädigt. 
Vielleicht bringt die Firma Richter-Löwe⸗Büchtemann und Kon⸗ 
ſorten einen bezüglichen Antrag im Reichstage ein.) 

Wieſau (Oberpfalz), 25. Dezember. (Ueberfall.) Vor⸗ 
geſtern Abend gegen 8 Uhr kam kurz nach Abgang der Poſtzüge 
nach Hof und Eger eine hübſche, junge Dame ſchreckensbleich und 
verſtört in größter Aufregung hier in den Warteſaal zweiter 
Klaſſe geſtürzt und ſank ganz erſchöpft auf einen Stuhl nieder. 
Den Anweſenden erzählte ſie, daß ſie in dem Zuge nach Eger, in 
einem Koupee zweiter Klaſſe ſitzend, gleich nach Verlaſſen der 
Station von einem Unbekannten, der von außen die Koupeethür 
öffnete, am Halſe gepackt und aus dem Koupee geriſſen worden, 
wobei beide zugleich zu Boden fielen. Der Unbekannte nahm ihr 
die Börſe ab, in welcher ſich eine Baarſchaft von 30 Mark und 
ein Gepäckſchein befand, und machte ſich dann ſchleunigſt davon, 
als die Annäherung von Leuten hörbar wurde. Da hier ziemlich 
tiefer Schnee liegt, ſo kam die Dame ohne weitere Beſchädigung 
davon. Die Dame, welche ſich auf der Reiſe von München nach 
dem nördlichen Böhmen zur Verbringung der Weihnachtsfeiertage 
befand, fand vorläufig in der Familie des Stationsvorſtandes 
liebevolle Aufnahme und ſetzte mit dem nächſten Zuge ihre Reiſe 
fort. Von dem Thäter iſt bis jetzt nichts bekannt. Die „Allg. 
Ztg.“ bemerkt dazu: Vom Königl. Oberbahnamte Weiden wird 
der Vorfall beſtätigt. Die Angaben der Beraubten ſtimmen mit 
den am Thatorte gefundenen Spuren überein. Der Thäter iſt 
noch unbekannt, die Beraubte unverletzt. 

Paris, 31. Dezember. (Der deutſche Weihnachts baum 
in Frankreich.) Sie mögen ſich noch ſehr gegen alles Deutſche 
ſträuben, die Franzoſen, am Ende entgehen fie ihrem Schickſal 
doch nicht. So macht der deutſche Weihnachtsbaum feinen Triumph⸗ 
zug durch Frankreich, das unvermerkt ein Stück deutſcher Sitte 
in ſich aufnimmt. Diesmal haben ſich ſogar die „Damen der 
Halle“, die Pariſer Fiſchweiber, Obſthökerinnen ꝛc., hinreißen 
laſſen, einen großen, ſchönen Tannenbaum anzuputzen und für die 
Kinder ihrer armen Standesgenoſſen eine Beſcheerung zu veran⸗ 
ſtalten. Der Baum wurde im Auſternpavillon aufgeſtellt und 
reichlich mit Spielſachen, Eßwaaren und allerlei nützlichen Gegen⸗ 
ſtänden garnirt, die durch eine Sammlung im engeren Kreiſe bes 
ſchafft worden waren. Die beſchenkten Kleinen waren mit der 
Ueberpflanzung des deutſchen Brauches in die Pariſer Markthallen 
offenbar recht ſehr zufrieden. 


Verantwortlicher Redakteur: A. Leue in Thorn. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 4. Januar. 


DD 
Fonds: ruhig. 
Ruſſ. Banknoten 197—35197—60 
Warſchau 8 Tage. 196—80 | 197—10 
Ruſſ. 5 / Anleihe von 1877 — 92—40 
Poln. Pfandbriefe 5 % 61—90| 61—60 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—20 54 —10 
Weſtpreuß. Pfandbriefe a/ . . 102 102-20 
Poſener Pfandbriefe 4% . » . 101-20 101-30 
Oeſterreichiſche Banknoten. . |168—55 | 168—60 
Weizen gelber: April⸗ Mai. 182 182—50 
Juni⸗Juli ET ein enen 187—50 
von Newyork lo . . „2... [112—50| 11275 
Rae AS TO 149 
Yanitarı Rn 2... ei 148— 20] 148—50 
April⸗Mai „ . „ tea 140 149—50 
Mak⸗ Junk: B 149—75 
Rüböl: Januar .. 4 64 — 70 6580 
April⸗ Mai „ 900 . 1 65-50] 66—50 
Spiritus: loko . «| 47—70| 47—70 
Januar 4810] 4840 
April⸗ Mai [ 49—20 49—50 
Juni⸗ Juli. J 5020 50-50 
Gettelneß uicht 
Thorn, den 4. Januar 1884. 
Es wurden bezahlt für ne ee 
Weizen tranſit 115—133 j 140-175 M. 
71 inländifcher bunt 20 —126 pfd. 150—165 „ 
> 5 geſunde Waare 126 131 Pi, 170 175 „ 
15 7 hell 120—126 pfd. g 60—170 „ 
7 geſund 128 — 133 pfd. 175—180 „ 
Roggen Tranſit 115 —128 pfd. ieee 
inländiſcher Der en N 130133 „ 
Ger'ſte, ruſſiſcheee I 
inländiſche . itte 115 —150 „ 
Erb en, Futterwaare e —150 „ 
Kochwaare 155 —180 „ 
Vittoria-Erbſen 170 200 „ 
Hafer, Be : e 110—130 „ 
5 in Roger e 115—135 „ 
Oelraps 1 „Et „Kine 290-800 „ 
Leinſu att 9 f 180 220 „ 


Stettin, 3. Januar. (Getzeibemarkt.) 155 loko 165 181 
M., pr. April⸗Mai 185,50 M., pr. Mai⸗Juni 187,00 M. — Roggen 
loko 140144 M, pr. April⸗Mat 146,00 M., pr. Mai⸗Juni 146,00 M. 
— Rübſen —,-- Rüböl 100 Kilogr. 64 Er April⸗Mai 64,70 M. 
— S lolo 47,20 M., pr. April-Mai 48,90 M., pr. Juni- Juli 
—.— — Petroleum loto 9,75 M. 

eg 3. Januar. (Getreidemarkt.) Spiritus pr. 100 Liter 
100 pCt. pr. Januar 48,00, pr. Bee 49,50, pr. Juni⸗Juli 50,60 
M. — Weizen pr. April⸗Mai 188,00 M. — Rog gen pr. Januar 
146,00, pr. April Mai 149,00, pr. Mai⸗Juni 151,00 N. — Rü böl loko 
pr. Januar 66,50, pr. April⸗Mai 66,00 M 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 4. Januar 1,10 m. 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 6. Januar 1884. 
In der altſtädtiſchen⸗evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9%, Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. Vorher Beichte: Derſelbe. 
Nachmittags 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
neee 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ½ Uhr in beiden 
akr 
Mititäegoktesbienft um 11%, Uhr Vormittags. Herr Garniſonpfarrer Rühle. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 
Unter den Pferden des Gutsbeſitzers Herr⸗ 
mann Schmidt zu Krowiniec bei Thorn iſt 
die Räude⸗Krankheit ausgebrochen. 
Thorn, den 4. Januar 1884. 
Die Polizei⸗Verwaltung. 


Zwangsverſteigerung. 

Im Wege der Zwangsvollſtreckung ſoll das 
im Grundbuche von Renczkau, Band VIII, 
N. 105, auf den Namen der Müllermeiſter 
Auguſt und Auguſte, geb. Conſtanz.— Naſie⸗ 
lowski'ſchen Eheleute eingetragene zu Renczkau 
belegene Grundſtück 

am 18. März 1884, 
Vormittags 10 Uhr 
vor dem unterzeichneten Gericht verſteigert 
werden. 

Das Grundſtück iſt mit 3,06 Thlr. Rein⸗ 
ertrag und einer Fläche von 63 Ar 60 Meter 
zur Grundſteuer, mit 90 Mark Nutzungswerth 
zur Gebäudeſteuer veranlagt. 

Thorn, den 29. Dezember 1883. 


Königliches Amtsgericht J. 
Am Pienſtag den 8. Januar 1884, 
Vormittags 10%, Uhr 

werde ich in Roßgarten bei dem Beſitzer 
E. Kirſte 

eine rothbunte Kuh, 1 Stärke, 1 Kommode 

und 1 Kleiderſpind 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 
ſteigern. 

Nitz, Gerichtsvollzieher 
in T 


Thorn. 
Am Dienſtag den 


Januar 1884, 
Mittags 1%, Uhr 8 
werde ich in Guttau bei dem Beſitzer W. Lange 
zwei Haufen Heu 
meiſtbietend gegen gleich baare Bezahlung ver⸗ 


ſteigern. 
Nitz, Gerichtsvollzieher 
in Thorn. 


egante 


we 
Korb⸗ u. 
FJagdwagen 


mpfiehlt die Wagenfabrik von 
A. Gründer-Thorn. 
Reparaturen an Wagen und Schlitten, 
ſowie ſauber Lackiren derſelben werden prompt 
und billig daſelbſt ausgeführt. 4 
Mein Lager ſelbſtgefertigter 


Herren⸗, Damen⸗ 


und 


KAnabenſtiefel 


empfiehlt zu ſoliden Preiſen 
Franz Philipp, 
5 Culmerſtr. 343. 
Eine große umfangreiche 
Leihbibliothek, 


welche bereits 22 Jahr am Orte, iſt zu ver⸗ 
kaufen. Näheres erfährt man in der Exped. 
dieſer Zeitung. 


Du Vorjialihe we 
Speiſe⸗Kartoffeln 


aM. 2,50 p. 100 Pfd. franko Käufers Thür 

liefert Herr Gutsbeſ. Henrioi auf Kielbasin. 

Aufträge für jedes Quantum nimmt entgegen 
| A. Mazurkiewiez. 

Arnold Loewenberg. 

Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 


ergebenft an, daß ich mein 


Käüſegeſchäſt 


in die Große Gerberſtraße gegenüber 
PR Herrn Sattlermeiſter Schliebener verlegt 
habe. 
Um geneigten Zuſpruch bittet 
F. Stauffenegger, 
vormals Schori. 


r bchſter Wechrigkerr für dre 
Augen Jedermanns. 


Mein echt Dr. White's Augenwaſſer, hat 
ſich ſeinen unübertrefflich guten Eigenſchaften 
wegen, ſeit 1822 einen großen Weltruhm 
erworben. Es iſt konzeſſionirt, und als beſtes 
Hausmittel — nicht Medizin — in allen Welt⸗ 
theilen bekannt und berühmt, worüber viele 
Tauſende von Beſcheinigungen ſprechen. 

Daſſelbe iſt à Flacon 1 Mark zu haben in 
der Apotheke des Herrn Mentz und Apoth. 
G. Teſchke in Thorn. 

Man verlange aber ausdrücklich nur das 
wirklich ächte Dr. Whiteis Augenwaſſer von 
Traugott Ehrhardt. Kein anderes. 

Briefauszüge: Herrn Traugott Ehrhardt 
in Großbreitenbach in Thüringen. Ich muß 
Sie mit einigen Zeilen beläſtigen. Ich habe 
ſchon öfters von Ihren Dr. White's Augen⸗ 
waſſer bezogen, was mir ſtets vortrefflich gute 
Dienſte geleiſtet hat. Erſuche Sie deßhalb 
heute auch wiederum (folgt Auftrag) Augs⸗ 
burg März 73. Andr. Schößel. Ferner: Ich 
habe nun ſelbſt aus Erfahrung, daß Ihr Dr. 
White's Augenwaſſer vortrefflich gute Dienſte 
leiſtet, und deßhalb bitte ich Sie (folgt Auf⸗ 
trag) Stowen in Poſen Januar 73. J. Doberſtein. 


Gutes Cafelglas 


empfiehlt billigt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 
vis-à-vis Dammann u. Kordes. 


* + [2 

Zur gefälligen Beachtung. 
Größere Poſten Gläſer, die noch zu aichen 
ſind, bin ich bereit auf Verlangen in der Be⸗ 
hauſung der Inhaber auszuführen. 


Glaſermeiſter ze gepr. Aichmeiſter. 
17 7 

Eine Schmiede 

nebſt Wohnung, 

hart an der Chauſſee in Mocker bei Thorn, 


ſehr rentable Stelle, von ſogleich zu verpachten 
bei H. v. Dessonneck. 


8 ſchwere kernfette 
Schweine 


(englifche Race) ſtehen zur ſofortigen Abnahme 
bei W. NMiesler, Leibitſch. 


Kartoffel-Schalmeller 
neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
J. Wardacki, Thorn. 


Fuhrleute 


sucht sofort zum Ziegel und Feldsteine fahren 
Wilhelm Thober 
Rudack. 


Kissner’s Restaurant. 
Täglich 


Concert 


und 


Geſangs-Porträge. 
Entree & Perſon 50 Pf. 
8 Heute Sonnabend Abend 
we li: von 6 Uhr ab 
1 „ friiche Grütz⸗ und 
f Leberwürſtchen 
bei Benj. Rudolph, 
Schuhmacherſtr. 427. 


Ein verheiratheter Schmied 

mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht Stellung 

in einer Gemeinde oder auf einem Gute. 
Friedrich Luetcke, 

Gr. Neſſau b. Schirpitz. 


Ein junges Mädchen 
aus anſtändiger Familie, im Nähen ſowie in 
der häuslichen Wirthſchaft bewandert, wünſcht 
als Stütze der Housfrau in der Stadt oder 


auf dem Lande bei beſcheidenen Anſprüchen 

Stellung. Offerten erbeten unter N. 500 M. C. 

in der Expedition dieſer Zeitung. 
Schulverſäumnißliſten 

genau nach Vorſchrift, 

2 Schülerverzeichniſſe, am 
Schulbeſuchsliſten 

1 leichthandlich, ſowie 

ſämmtliche Formulare 

für die Ortsbehörden und Standes⸗ 


beamten halte ſtets auf Lager 

1 Dombrowski, Thorn. 

Die Part.⸗Wohnung, beſteh. aus 5 heizbaren 
Zim., 3 Kab. nebſt Zubeh. auch Peerdeſtall 

Bromb. Vorſt. von Paris. 


iſt zu verm. 


Kunden der Stadt Thorn und Umgegend 
einem großen 


NS 


X eingetroffen bin in nur guter und dauerhafter Waare. SS, | find zu haben in der O. Dombrowskl'ſchen 
8 Bitte um geneigten Zuſpruch. Achtungsvoll S Buchdruckerei. 
N W Husing In meinem Wohnhauſe n 
Ya — bj 8 1 
& Schuhfabrikant aus Tilſit. &|. Bromberger Vorſtadt 
1 S Mein Stand befindet ſich Altſtädt. Markt vis-A-vis Herrn Moritz Meyer. 28 find vom 1. April 1884 ab 
7 |, „KB Wohnungen 
22 | _ Tänlicer Halender, 
= Neues verbeſſertes ö 5 3 3 
7 2 4 1884. 5 3 = 
2  Brillant-Glanz-Plättöl sa aall 
8 ® e 
8. (di Eßlöſſel genügt auf / Pfd. Stärke) Jann. — — 11-1115 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner 6678 9101112 
LFlättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in feiner Anwendung; 1314 1516171819 
H erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. g a 
PS Preis pro Flaſche 25 Pf. Februar ee 
= Adolf Majer, Thorn, 10 11 1218441916 
2 Droguenhandlung. 1718 19 20 2122 23 
24 25 2627 2829 — 
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Einem geehrten hieſigen und auswärtigen Publikum, ſowie meinen werthen 4 


Tilſiter Schub- und Stiefel-Lager& 


CCC 
. 2 
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Reichsfechtschule, 
Verband Thorn. 
Sonnabend den 3. Januar 


findet im 
Saale des Schützenhauſes 
zum Beſten der Deutſchen Reichsfechtſchule, ſowie für das hieſige Armen⸗ 
und das Waiſenhaus zu Mocker, 


eine große muſtkaliſch- humoriſtiſche 


222 Abendunter haltung 


eee ER 
ftatt. U. A. kommen zur Aufführung: 


Vorträge in der höheren Magie. 
Auftreten einer ungariſcheu Bigeunir - Capelle im National -Coſtüm. 
Production des Japanesen Ohing - Ohang- Fu (als Gaukler). 
Das „Non plus ultra“ in der Schnellmalerei 


(Signor Carloni) u. ſ. w. 


Nach der Vorstellung Tanz. 
Kaſſenöſfnung 6˙“ Ahr. Anfang präcife 77. Ahr. 
Entre für Mitglieder und deren Angehörige a Person 50 Pi. 
die Mitgliedskarten ſind an der Kaſſe vorzuzeigen. U 
Billets für Nichtmitglieder a Perſon 1,50 Mk., Familienbillets für 
3 Perſonen 2 Mk. find nur vorher bei Herrn Photograph Wachs Brücken- 
ſtraße 38 bis Nachmittags 4 Uhr zu haben. 


Jer Vorſtaud. 
== 
Thee-Import-Geschäft 


von 


B. Rogalinski in Thorn 


empfing neue Sendungen letzter Ernte und empfiehlt: 
1. echten Karavanen-Thee (in Orig.-Verp. & 1, ½ und Y, Pfund russ.) 
a. schwarzer Thee Nr. 1 a 6,00, Nr. 2 a 5,00, Nr. 3 4,50M. 
b. Blüthen-Thee Nr. Ta 12,00, Nr. II a 9,00, Nr. III 27,50 „ N pr. 1 Pfd. russ. 
2. Chinesischen Thee (via England bezogen) 
a. schwarzer Thee Nr. 5 à 6, 00, Nr. 6 a 5,00, Nr. 7a 4,00 M. 
„a 300, „ 922,50, „1022.00 „ pro % Kl. 
b. Blüthen-Thee Nr. IV a 9,00 Nr. Va 7,50, Nr. VI a 6,00 „ 
3. Grünen Thee, Soulon a 9,00 6,00 u. 4,00 M. 
Imperial a 6,00 4,00 u. 3,00 „ 
4. Thee-Grus a 3,00—2,50 u. 2,00 „ 


[ pro /½ Klg: 
[ pro 7, Klg. 
Zum Abonnement empfohlen! 


„Die Wahrheit“ 


Humoriſtiſch⸗ſatyriſches Wochenbleii. — Einziges deutſch⸗nationales Witzblatt. 
Wöchentlich eine reichilluſtrirte Nummer von 8 Folioſeiten in eleganter Ausſtattung. 
Preis pro Quartal 2 Mark. 

N Der Umſtand, daß unſere geſammten Witzblätter einſeitigen Partei⸗Intereſſen 

dienen und beſonders aus der Verläſterung und Verhetzung der Regierung, ſowie aus 5 
X einem frivolen unſittlichen Weſen ein unſoubeces Gewerbe mochen, dadurch die jtantliche 
Autorität und Ordnung zu untergraben ſuchen und auf dieſe Weiſe viel an den zerfahrenen 
N Zeitbechältniſſen mit verſchulden, hat vor Johren den Wunſch entſtehen laſſen, ein veelles, 
N unabhängiges gut⸗illuſtrirtes humoriſtiſches Wochenblatt zu begründen, welches den N 
Tendenzen der jüdiſchen Witzblätter (Ulk, Weſper, Klodderadotſch 2c.) wirkſam entgegen x 
arbeite. Mit dieſem Prinzip, und von tüchtigen Mitarbeitern unterſtützt, hat „Die X 
Wahrheit“ ſich raſch überall Freunde erworben und kann allen patriotiſchen Männern 


ALAN 
LA 


8 als eine unterhaltende, auch für die Familie geeignete Lektüre empfohlen werden. 
N Die Expedition der „Wahrheit“ N 
Berlin C., Schloßplatz 4. i 
rr N 
verſende franko nach jeder Poſt⸗ 


Eis große herrſchaftliche Wohnung im Ich 

parterre oder auch in der I. Etage wird ſtation des Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 

zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 

Expedition der Thorner Preſſe. enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 
Kornbranntwein 

von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei 


Q von Bobert Bockemüller, 
2 Haſſelfelde bei Nordhauſen. 


die ergebene Anzeige, daß ich wieder mit 4 


Formulare 
zu Bauconſenſen 


UN 


N 
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Druck und Verlag von C 


Dombrowski in Thorn. 


Hierzu ein Extra⸗Blatt. 


E —ñ L— — 
5 P - * 


Ertra⸗ Blatt 
zu RU. : 4 der 1 Preſſe. 


Heute früh 2 U Uhr gert nach ſchwerem Leiden im 89. 
Lebensjahre unſer Vater, Schwiegervater, Groß⸗ und Urgroßvater, 
der Gutsbeſitzer | 

George Borchmann — Dreiinden, 

Dreilinden, den 3. Jaunar 1884. | 


Die Hinterbliebenen, 


Die Beerdigung findet am Montag, Mittags 1 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt. 


1 „gedruckt bei C. Dombrowski. 


